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358 SKûï 2öa(tfjet: Dîepgnntton. — (S. aiefdjbadjer: ©et unbefannten fftau!

,,©ag ift'g! ©ag habe idj fdjon immer gefpürt,
unb barum bin idj ja audj fo biet ijier oben."

„Sllfo nidjt ber Kräuter toegen, toie bie .ßeute

fagen?"
©er Sitte lachte:
„SUja, bag Sungenfraut, Saufenbgulbenfraut,

Sfjhmian unb Frauenmantel unb mag alleg hier
madjfen mag an geitfräutern. Slatürlidj nebme
idj bie audj mit, beim toenn fdjon biefe JMutlein
nütjen, toarum follten fie nicht gerabe hier, too fo

ftarfe unb gefunbe ©idjen toadjfen, ganj befon-
berö toirffam fein! Slber bag geht fo nebenbei.

Sie Seute mögen ja mandjeg erjagten über ben

©rüttrain unb ben Fürg ©rillinger, glaubt 3bnen
nidjt! Stber id) fjabe immer gefunben, bag bie

©title unb bie ©djontjeit biefeg Drteg befonberg
geeignet feien, ab unb 311 einen Slid in bie 23er-

gangenfjeit gu tun, unb ein Funggefeße ift ja,
toeil bag Seben oft finn- unb gtoecftog bor ihm 311

liegen fdjeint, ber Vergangenheit mehr berbun-
ben alg ber ©egentoart ober ber Qufunft. Unb fo
habe id) eben hier oben Qtoiefpradje gehalten mit
benen, bie bor mir gelebt haben. Sßenn id) ba
oben mar, ba fatj id) fie lebenbtger alg anbergtoo
bor mir ftefjen. ©el)t, ba auf ber SQiefe bor ben

©idjen, too nur nodj eine leichte Sobenerijebung
bag einftige Jllderfürhop" angibt, ba feije id)
bann meinen Sater ädern. ©a —." ©r batte fidj
erhoben unb fragte mit ber gafelrute eine SMer-
furdje in ben Sorbergrunb meineg Silbeg. „SUleg
toar Slder bamalg! ©aïjinten aber, ba 3toifdjen
ben Säumen, bag toar ein Sleblanb unb man
follte aud) auf bem Silbe bie fdjräg gegen bag

Stieb herabiaufenben einftigen Sftarcfjlinien nod)
fel)en. ©a —Unb toieber fagen einige Araber
im Silbe. 60 fam aud) bie Uferlinie eineg einfti-
gen Sßetljerg hinein unb eine einftige Fladjgtoäf-
ferunggftelle, Stög genannt. 3n furjem fafj bag

Silb fdjtimmer aug, alg toenn ettoa in ber 3üd)-
nunggftunbe ein geftrenger gerr Setjrer bie Sfigge
eineg ©efidjteg forrigiert hätte mit bem gintoeiö,
ba§ man unter ber gaut bie Übt od) en fpüren
muffe. 60 toollte offenbar 3ürg ©rillinger aug
ber ettoag fcfjtoammigen Farbenpracht meineg
Sitbeg ein Pergangeneg unb heute oerborgeneg
Sanbfdjaftggefidjt ïjeraugijeberi. 3d) lieg ihn ge-
toähren, ba ber Sllte in feinem ©ifer 311 l'öftlitf)
toar. ipiot3lidj aber fehlen er 31t erfdjreden ob fei-
ner gorreftur. ©r rüdte toieber bie 9Rüt3e unb
fagte: „ÜRidjtg für ungut; aber ihr habt ja ba-
nadj gefragt..." Unb fdjon fdjritt er babon. 3dj
aber ftaunte hinter ihm h^t, alg hätte mir fo-
eben ein großer SReifter eine Sellien erteilt. Sat-
fachlich, bag Sanb hatte ein Perborgeneg ©efidjt,
unb eg 3U fdjauen, faß idj bon nun an oft mit
Fürg ©rillinger am ©rüttrain. Sief bebauerte id)
eg, alg ber ©onberling balb barnad) ftnrb. ©enn
toenn eg aud) nidjt an ©onberlingen fehlt unb ba
unb bort ein gumorift, ein ©ei3halg ober ©igen-
bröbler 3U finben ift, fo liegt bodj ein Unterfdjieb
barin, ob eine ©onberlidjfeit blog eine ing @ro-
tegfe gefteigerte ©fjaraltereigenfdjaft ober Sebeng-
unfähigfeit barftellt, ober toie in Fürg ©rißin-
gerg Faß, ein bon ben toenigften SRitmenfdjen
berftanbeneg Sertoeilen in ber ©tille, am Fen-
fterlein, bag fiel) öffnet in bie ©toigfeit. -f,t.

^efignatton.
3ft'g möglich! ©iBt eg noch fo 0arte 33Iumen, 3d) Bann'gßaum glauben! ©ch, toie toatb mein 23u=

roie bie, bie idh alg ßinb Derfräumt gepflückt? im ßaufe fchroerer ffaljre Bb unb leer! [feit
©ie mich — auf meitem SBiefenpIane ruhenb — © 33Iume, kleineg ©ing am 3Begegranbe,
burch ihre frohe Farbenpracht Beglückt? bu Bift für mich kein Spielgenoj'fe mehr.

Serfchtounben ift ber ©Iau3 beg ßinberaugeg,
oerfdhrounben jeneg unfchulbgoolle ©lüdü
3Bir ftreben oormärtg? Suchen neue 3iele?
îldh -Kinberjeit, ach, keljrteft bu 3urück! emas srssaitçei-.

©er unBekannten $rau*
SBenn bon ben ©efährtinnen großer SRänner

bie Siebe ift in ber geitung, möchte idj bir, un-
befannte Frau, ein gränglein toinben — toenn
audj ein befdjeibeneg — unb bein Sob fingen.
Ftauenlob ift bon ißaul ©erljarbt erflungen in
einem feiner herrlichen Sieber unb Stubolf ©d)äfer

hat'g löftlidj ißuftriert. Slug meiner eigenen ©r-
fahrung toil! idj Sob ber fdjticljten Frau fpen-
ben, bon ber man nie öffentlich fpridjt unb bie

bodj Sag für Sag, 6djtoei3erPolf, bein ©tog unb
bein 9M)m fein barf.

Sllg mir 3ur Verlobung ein ißfarrherr bag

8S8 Max Walther: Resignation, — E. Aeschbacher: Der unbekannten Frau!

„Das ist's! Das habe ich schon immer gespürt,
und darum bin ich ja auch so viel hier oben."

„Also nicht der Kräuter wegen, wie die Leute
sagen?"

Der Alte lachte:
„Aha, das Lungenkraut, Tausendguldenkraut,

Thymian und Frauenmantel und was alles hier
wachsen mag an Heilkräutern. Natürlich nehme
ich die auch mit, denn wenn schon diese Kräutlein
nützen, warum sollten sie nicht gerade hier, wo so

starke und gesunde Eichen wachsen, ganz beson-
ders wirksam sein! Aber das geht so nebenbei.

Die Leute mögen ja manches erzählen über den

Grüttrain und den Iürg Grillinger, glaubt Ihnen
nicht! Aber ich habe immer gefunden, daß die

Stille und die Schönheit dieses Ortes besonders
geeignet seien, ab und zu einen Blick in die Ver-
gangenheit zu tun, und ein Junggeselle ist ja,
weil das Leben oft sinn- und zwecklos vor ihm zu
liegen scheint, der Vergangenheit mehr verbun-
den als der Gegenwart oder der Zukunft. Und so

habe ich eben hier oben Zwiesprache gehalten mit
denen, die vor mir gelebt haben. Wenn ich da
oben war, da sah ich sie lebendiger als anderswo
vor mir stehen. Seht, da auf der Wiese vor den

Eichen, wo nur noch eine leichte Bodenerhebung
das einstige „Ackerfürhop" angibt, da sehe ich

dann meinen Vater ackern. Da —." Er hatte sich

erhoben und kratzte mit der Haselrute eine Acker-
furche in den Vordergrund meines Bildes. „Alles
war Acker damals! Dahinten aber, da zwischen
den Bäumen, das war ein Nebland und man
sollte auch auf dem Bilde die schräg gegen das

Ried herablaufenden einstigen Marchlinien noch

sehen. Da —." Und wieder saßen einige Kratzer
im Bilde. So kam auch die Uferlinie eines einsti-
gen Weihers hinein und eine einstige Flachswäs-
serungsstelle, Nos genannt. In kurzem sah das
Bild schlimmer aus, als wenn etwa in der Zeich-
nungsstunde ein gestrenger Herr Lehrer die Skizze
eines Gesichtes korrigiert hätte mit dem Hinweis,
daß man unter der Haut die Knochen spüren
müsse. So wollte offenbar Iürg Grillinger aus
der etwas schwammigen Farbenpracht meines
Bildes ein vergangenes und heute verborgenes
Landschaftsgesicht herausheben. Ich ließ ihn ge-
währen, da der Alte in seinem Eifer zu köstlich
war. Plötzlich aber schien er zu erschrecken ob sei-
ner Korrektur. Er rückte wieder die Mütze und
sagte: „Nichts für ungutz aber ihr habt ja da-
nach gefragt..." Und schon schritt er davon. Ich
aber staunte hinter ihm her, als hätte mir so-
eben ein großer Meister eine Lektion erteilt. Tat-
sächlich, das Land hatte ein verborgenes Gesicht,
und es zu schauen, saß ich von nun an oft mit
Iürg Grillinger am Grüttrain. Tief bedauerte ich

es, als der Sonderling bald darnach starb. Denn
wenn es auch nicht an Sonderlingen fehlt und da
und dort ein Humorist, ein Geizhals oder Eigen-
brödler zu finden ist, so liegt doch ein Unterschied
darin, ob eine Sonderlichkeit bloß eine ins Gro-
teske gesteigerte Charaktereigenschaft oder Lebens-
Unfähigkeit darstellt, oder wie in Iürg Grillin-
gers Fall, ein von den wenigsten Mitmenschen
verstandenes Verweilen in der Stille, am Fen-
sterlein, das sich öffnet in die Ewigkeit. .fg.

Resignation.
Ist's möglich! Gibt es noch so zarte Blumen, Ich kann's kaum glauben! Ach, wie ward mein Bu-
wie die, die ich als Kind verträumt gepflückt? im Laufe schwerer Jahre öd und leer! ssen

Die mich — auf weitem Wiesenplane ruhend — G Blume, kleines Ding am Wegesrande,
durch ihre frohe Farbenpracht beglückt? du bist für mich kein Lpielgenosse mehr.

Verschwunden ist der Glanz des Kinderauges,
verschwunden jenes unschuldsvolle Glück!
Wir streben vorwärts? Buchen neue Ziele?
Ach Kinderzeit, ach, kehrtest du zurück! Max WaUher.

Der unbekannten Frau.
Wenn von den Gefährtinnen großer Männer

die Rede ist in der Zeitung, möchte ich dir, un-
bekannte Frau, ein Kränzlein winden — wenn
auch ein bescheidenes — und dein Lob singen.
Frauenlob ist von Paul Gerhardt erklungen in
einem seiner herrlichen Lieder und Rudolf Schäfer

hat's köstlich illustriert. Aus meiner eigenen Er-
fahrung will ich Lob der schlichten Frau spen-
den, von der man nie öffentlich spricht und die

doch Tag für Tag, Schweizervolk, dein Stolz und
dein Ruhm sein darf.

Als mir zur Verlobung ein Pfarrherr das



Odfar pfiffet: ©ne f
2Bort aug ben Sprüdjen 31, 30 fdjrxeb : „fiieblidj
unb fd)on fein ift nidjtg; ein Sßeib, bag ben .fterrn
fürdjtet, fotl man toben!" Wollte mir bamalg bee

erfte Seit toenig einleuchten; heute f)abe idj bie

SBatjrljeit beg 3toeiten reichlich erfahren: ©otteg-
furcht bilbet fteute noch bag gunbament ber ga-
mitie, bamit auch beg fianbeg. Sößenn unfere
grauen biefem einen Ifjerrn bienen, ftefjt eg um
ung SJtänner nicht fdjledjt; benn fie holen fief)

täglich SBetfung bei ber Ijödjften 3nftan3.
©ie geheimen îugenben einer .grau bilben ben

bornehmem Sdjmud atg biet ©otb unb ebte

Steine. ©g fottte unferer gugenb betrübter bor-
geftetlt Werben, in einer Qeit, ba nicf)tg 33eftanb
hat, toeldj Ijßhon, Wahren Söert bie berborgenen
Xugenben unferer 9Mtter, grauen, 33räute unb
Sdftoeftern bctrftellen, bamit fie berftegt, toie recht

©rnft ïïftorig Slrnbt f)at, trenn er fingt:
„3cb toeiß, toad etoig bauert, idj toeiß, tond nie beringt;
ttttit ©iamanten mauert mir'd ©ott im fersen feft.
3a, redjt mit ëbetfteinen bon atferbefter Slrt
töat (Sott, ber #ert, ben ©einen bed #et?end S3urg

bertoagrt."

So fpielt bag berborgene Heben ber grau eine

trächtige Dvolle; bag nämlich- toag bie Sßelt nicht
fieht, trag fie nidjt geben, aber auch nicht nehmen
fann. Unb unter ben geheimen ïugenben ift tooljl
bie îreue eine befonberg föftlidje, bem Spanne
Überaug toertbolle ©igenfcljaft; fie binbet unber-
rücft an gegebene ©erfpredjen; fie hält fie hottig;
fie binbet bie Sdjtoeiserfrau in bielleidjt gan3 be-
fonberer SBeife an althergebrachte Sitten, an
23räud)e unb ©epftogenheiten, bie bon ben 33or-

fahren ïjeïftammen; fie arbeitet beftänbig an bem

ecf)t fdjtoeiserifdjen ^H»od)f)aXten ber Obertieferun-
gen unb bertieft gefunbe ïrabition. Sottte nicht
ber ©rnft ber ©egentoart ung atg 23olfg- unb
£ebenggemeinfd)aft 3u erneuter ïreue berpflidj-
ten, ob tuir nun atg Solbaten ben gagneneib
fdjtoören, ober aber atg foldje, bie fjlnter ber

feront ftehen, ihn im iöor?en bewegen, im Sinne
beg ïabeltoorteg:

„Sftit gel ne feront tpeimat.
3)tir fpn ere ne ganje SJta fdjutbig!"

Unb toeld>e Strbeiten tbarten jet3t bir, unbe-
formte Sdjtoei3erfrau, Slufgaben, bie mit iöin-
gebung unb Opferfinn erfüllt fein muffen, toenn
bu jegt beine gamilie 3u berforgen hgft mit Shag-
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rung unb fUeibung für ben ©rnftfatl. ©u toirft
nidft eigennügig anhäufen, aber finnbott ruften
für bie bofen Sage unb bie magern galjre immer
mit SRürffid)t auf ben fdjtoädjem 33ruber. 3Bie

groß finb Opfer, bie im Stillen gebradjt toetben
bon bieten grauen, beren SStänner 3urseit fern
bon 3U $aufe toeiten. ©oppette Slrbeit, oft fegtoere

Sorgen finb bag Hog fo mancher tapfern grau,
bie allein unb ungefegen ©roßeg bollbringt, toie

ja faft immer bag Sftag einer grau unb SHutter
ein bott gerüttelte^ ift. 216er fie erfüllt eg in
fdjlicfjter Setbftberftänblichfeit, atg grau im Stil-
tag. Unb bennodj eiten ihre ©ebanfen immer toie-
ber 3U benen, bie nun fern bon ihr eine auch nicht
leichte «Pflicht erfüllen; bie ©ebanfen eilen 3u-
einanber, toenn auch bie 'gerne bie 3ftenfdjen
trennt. Unb fie tut ihnen fiiebeg unb fein Heibeg.
Sie ift beg DJlorgeng bie erfte unb beg Sftadjtg
bie legte. Unb bie Slugen ber 2Jlagb fegen auf bie

tjänbe Ihrer iöerrin. So ift fie allen ein 23orbilb

tapferer Eingabe.
Sludj ihre fernere Umgebung liegt ihr am tper-

Ben; fie fennt bie üftöte ber Dfadjbarn, fie trägt
bie Haften mit im Sinn ber ©ebife: ©iner für
alle, alle für ©inen.

216er ben innigften Slnteil nimmt bie fdjlidjte
©efäljrtin irgenb eineg unbebeutenben SJfanneg

bodj an beffen 2lrbeit. Sein ©rfotg erfreut fie,
toie jebe ÜRieberlage fie bemütigt. 3gr Xradjten
geht nadj geftigung unb Serbotlfommnung ber

Stellung igreg ©atten. Sie ift feine ftiHe Sttag-
nerin in gelten beg ©lücfg; fie ift bie mutige
Stauffadjerin in goiten ber Shot. ©arum fteljt
auch bie unbefannte grau im toeqen ber 3gren
toie eine Königin; fie halten fie hod) unb toert unb
bergelten ihr öffentlich), toag fie tut im Stillen unb

a3erborgenen. ©arum leudjten beine Sßerfe, bu

ftille, unbefannte grau alg toie ifetBlein in tief-
fter Stacht unb erhellen mit fanftem Sdjein bag

©unfel ber ©egentoart. 93on bir gilt, wag ißaul
©ergarbt fagt:

SBod fiilft ber auferlldje ©cfjeln?
SBad ift'd boef), fdjon unb tiefitlcl) fein?
©In 2Beib, bad ©Ott liebt, etjrt unb ftfjeut,
©ad foil man loben toeit unb breit.
Sie SBerte, bie fie tjier betriebt,
finb toie ein fetjöned, betted Üicbt;
Sie bringen bid 3ut toimmetdpfort
ilnb toerben leuchten biet unb bort."

©. Slefdjbacber.

(Sine feletne öpracgoenDtcrung»
Dfocf) eing aug ben 23ergen. 2ßie id) abenbg gügrer mit grimmigen ©efiegtern. ©abei ladften

bor ber Sfottalgütte anfam, fagen ba BtoeiS3erner bie ©bneflug unb bag ©tetfäfergorn unb bie

Oskar Pfister? Eine k

Wort aus den Sprüchen 31/ 30 schrieb: „Lieblich
und schön sein ist nichts) ein Weib, das den Herrn
fürchtet, soll man loben!" wollte mir damals der
erste Teil wenig einleuchten) heute habe ich die

Wahrheit des zweiten reichlich erfahren: Gottes-
furcht bildet heute noch das Fundament der Fa-
milie, damit auch des Landes. Wenn unsere
Frauen diesem einen Herrn dienen, steht es um
uns Männer nicht schlecht) denn sie holen sich

täglich Weisung bei der höchsten Instanz.
Die geheimen Tugenden einer.Frau bilden den

vornehmern Schmuck als viel Gold und edle

Steine. Es sollte unserer Jugend bewußter vor-
gestellt werden, in einer Zeit, da nichts Bestand
hat, welch hohen, wahren Wert die verborgenen
Tugenden unserer Mütter, Frauen, Bräute und
Schwestern darstellen, damit sie versteht, wie recht

Ernst Moritz Arndt hat, wenn er singt:

„Ich weiß, was ewig dauert, ich weiß, was nie verläßt?
Mit Diamanten mauert mir's Gott im Herzen fest.

Ja, recht mit Edelsteinen von allerbester Art
Hat Gott, der Herr, den Seinen des Herzens Burg

verwährt."

So spielt das verborgene Leben der Frau eine

wichtige Rolle) das nämlich, was die Welt nicht
sieht, was sie nicht geben, aber auch nicht nehmen
kann. Und unter den geheimen Tugenden ist wohl
die Treue eine besonders köstliche, dem Manne
überaus wertvolle Eigenschaft) sie bindet unver-
rückt an gegebene Versprechen) sie hält sie heilig)
sie bindet die Schweizerfrau in vielleicht ganz be-
sonderer Weise an althergebrachte Sitten, an
Bräuche und Gepflogenheiten, die von den Vor-
fahren herstammen) sie arbeitet beständig an dem

echt schweizerischen Hochhalten der Uberlieferun-
gen und vertieft gesunde Tradition. Sollte nicht
der Ernst der Gegenwart uns als Volks- und
Lebensgemeinschaft zu erneuter Treue verpflich-
ten, ob wir nun als Soldaten den Fahneneid
schwören, oder aber als solche, die hinter der

Front stehen, ihn im Herzen bewegen, im Sinne
des Tavelwortes:

„Mir hei ne schöni Heimat.
Mir syn ere ne ganze Ma schuldig!"

Und Welche Arbeiten warten jetzt dir, unbe-
kannte Schweizerfrau, Aufgaben, die mit Hin-
gebung und Opfersinn erfüllt sein müssen, wenn
du jetzt deine Familie zu versorgen hast mit Nah-

ne Sprachverwirrung. 3S9

rung und Kleidung für den Ernstfall. Du wirst
nicht eigennützig anhäufen, aber sinnvoll rüsten
für die bösen Tage und die magern Jahre immer
mit Rücksicht auf den schwächern Bruder. Wie
groß sind Opfer, die im Stillen gebracht werden
von vielen Frauen, deren Männer zurzeit fern
von zu Hause weilen. Doppelte Arbeit, oft schwere

Sorgen sind das Los so mancher tapfern Frau,
die allein und ungesehen Großes vollbringt, wie
ja fast immer das Maß einer Frau und Mutter
ein voll gerütteltes ist. Aber sie erfüllt es in
schlichter Selbstverständlichkeit, als Frau im AU-
tag. Und dennoch eilen ihre Gedanken immer wie-
der zu denen, die nun fern von ihr eine auch nicht
leichte Pflicht erfüllen) die Gedanken eilen zu-
einander, wenn auch die Ferne die Menschen
trennt. Und sie tut ihnen Liebes und kein Leides.
Sie ist des Morgens die erste und des Nachts
die letzte. Und die Augen der Magd sehen auf die

Hände ihrer Herrin. So ist sie allen ein Vorbild
tapferer Hingabe.

Auch ihre fernere Umgebung liegt ihr am Her-
zen) sie kennt die Nöte der Nachbarn, sie trägt
die Lasten mit im Sinn der Devise: Einer für
alle, alle für Einen.

Aber den innigsten Anteil nimmt die schlichte

Gefährtin irgend eines unbedeutenden Mannes
doch an dessen Arbeit. Sein Erfolg erfreut sie,

wie jede Niederlage sie demütigt. Ihr Trachten
geht nach Festigung und Vervollkommnung der

Stellung ihres Gatten. Sie ist seine stille Mah-
nerin in Zeiten des Glücks) sie ist die mutige
Stauffacherin in Zeiten der Not. Darum steht

auch die unbekannte Frau im Herzen der Ihren
wie eine Königin) sie halten sie hoch und wert und
vergelten ihr öffentlich, was sie tut im Stillen und

Verborgenen. Darum leuchten deine Werke, du

stille, unbekannte Frau als wie Kerzlein in tief-
ster Nacht und erhellen mit sanftem Schein das

Dunkel der Gegenwart. Von dir gilt, was Paul
Gerhardt sagt:

Was hilft der äußerliche Schein?
Was ist's doch, schön und lieblich sein?
Ein Weib, das Gott liebt, ehrt und scheut,

Das soll man loben weit und breit.
Die Werke, die sie hier verricht,
sind wie ein schönes, Helles Licht?
Sie dringen bis zur Himmelspfort
Und werden leuchten hier und dort."

E. Aeschbacher.

Eine kleine Sprachverwirrung.
Noch eins aus den Bergen. Wie ich abends Führer mit grimmigen Gesichtern. Dabei lachten

vor der Nottalhütte ankam, saßen da zwei Berner die Ebnefluh und das Gletscherhorn und die
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